
verrichtet wäre angeſehen worden und dort die Oſterzeit ſchon be
gonnen Doch auch ſo hat Diligentius ſich einer ſchweren
Verletzung des Kirchengebotes ni ſchuldig gemacht, wenn EL nur
dies einemal E andelte. Nachträgliche Gutheißung des Pfarrers
könnte ihn von jeder Pflicht noch einmal innerhalb der Oſterzeit
zu cCommunicieren, entbinden Doch darf ni jemand von ne  —  —
herein auf eine olche Gutheißung hin außer der Pfarrkirche ſeine
Oſterpflicht erfüllen wollen, * ſei denn, en ſei eventuell ereit,
der Pfarrer die Gutheißung verweigert, noch einmal zu communicieren.

Daſs Negligentius ſich ſchwer gegen das Kirchengebot ver
ſündigt habe, ieg auf der and, und in mehr als einer
Hinſicht in der Verſäumung der rechtmäßigen öſterlichen Zeit,
1— In gewohnheitsmäßiger und eigenmächtiger Nicht⸗Einhaltungdes vorgeſchriebenen Orte Daſs der Beichtvater die  D  2 ruhig hingehenIe Unrecht von ſeiner Seite

Prof Aug LehmkuhlExaeten 0  an
(Vernünftige bder ſerupulöſe Beoba  ung der

Geſetze.) Zweck der Geſetze iſt, dem bh der menſchlichen Geſellſcha
U dienen. Das gilt Naturgeſetz, göttlich geoffenbarteneſe und den Geſetzen der Kirche. Er ſonderbar! ſeltenſcheinen die Geſetze zu chaden, U U nützen. Wir ehen da einen
Serupulanten, welcher über allerlei kirchliche Decrete ſtolpert und
hierdurch ſeine prieſterliche Wirkſamkeit rach legt —1 ehen einen
ungen daplan, velcher mit ſeinem alten Paſtor in Streit geräth,weil CTl glaubt, daſs derſelbe dieſe oder jene kirchliche Beſtimmungaußeracht laſſe O verkehr ſich der Segen der Geſetze In UnſegenAber die Schuld liegt nicht an den Geſetzen, ſondern an der fehlerhaften. Anwendung derſelben, insbeſondere der einſeitigen Be
obachtung eines Geſetzes auf Koſten eines anderen. V  N  Oir wollen
verſuchen, dies aOn einzelnen Beiſpielen zu zeigen.Nicht elten täuſch nan ſich ber den vahrenV  nhalt eines Geſetzes. In manchen Gegenden iſt (S Gebrauch,IN der heiligen Meſſe beim Eingießen de  U Waſſers ſich eines
Löffelchens 3 U bedienen. Einigen chien da  U bedenklich. Si
fragten in Rom an, und erhielten, venn vlr ni irren, zurAntwort: „Serventur rubricaes. NRun meinte man, das Löffelchenſei hiermit verboten. Sollte dem wirklich 0 ſein? Uns ſcheint dasni —  2 Rubriken enthalten Unſeres Wiſſens nichts ber das
Löffelchen, weder für Asſelbe, noch gegen 4  E Demnach cheintun jene Decret kein Verbot de  D Löffelchens zu enthalten, ſonderndie Weiſung, daſs man die vorhandenen Rubriken beobachte,daſs dagegen frei ſei Iu jenen Dingen, über welche die Rubriken
ſchweigen, B alſo M Gebrauch oder Nichtgebrauch des Löffelchens.Von größerer praktiſcher Tragweite iſt folgender Fall Ein
Scrupulant will ets aufs neue ſeine fr üh U U nd N ich E



—

Qus Furcht, er mo die eine oder die andere Sünde noch ni
richtig gebeichtet haben Oft beruht dieſe 7  Urcht auf Unkenntnis der
vorhandenen Re  normen. Das Beichtkind weiß nicht, daſs QV jeder
Beicht, wenigſtens indirect, alle ſchweren Sünden, auch die etwa
vergeſſenen, nachgelaſſen werden, enn man nuLr aufrichtig gebeichtet
und ſeine Sünden IM llgemeinen ereut hat Qre dem nicht ſo,
und dare ES probabel, daſs irgend eine ere unde noch auf
dem Herzen laſtete, dann müſste reilich dieſe unde noch gebeichtet
werden, weil CS ſich alsdann Aum möglichſte Sicherſtellung de! ewigen
Heiles handelte, und weil in dieſem Fall der Tutiorismus befolgt
werden müſste. So aber handelt * ſich bloß Erfüllung der
licht, alle ſchweren Sünden direct der Schlüſſelgewalt der Kirche
3u unterbreiten. Bei rfüllung dieſer Pflicht aber darf der roba⸗
bilismus zur Anwendung Immen. Wenn eS Aher aus Gründen
für und wider zweifelha iſt, ob eine chwere Sünde früher einmal
gebeichtet bar oder nicht, E ieg keine Pflicht vor, dieſelbe noch
mals zu beichten Scrupulanten gegenüber wird * ogar rathſam
ſein, ern ſo Wiederholen ſtreng 3 verbieten.

Verwandt iſt ein anderer Fall ES5s chuldet jemand erne
Summe Nun hat ↄęu einen recht wichtigen poſitiven run
d  ür, daſs ETL dieſelbe gezahlt hat; Gewiſsheit aber beſitzt CL

nich Infolge deſſen iſt ? unruhig; die Summe noch einmal 3u
ezahlen, ſcheint ih 1 hart Auf der anderen Seite aber beunruhigt
ihn das Rechtsſprichwort: „Obligationi Certae NON Satisfit PeIL
Solutionem dubiam.“ Auf run dieſes atzes, ſo meint eu, müſſe
ETL doch wohl die ganze Schuld noch ezahlen. Er irrt ſich Denn
ES liegt keine Obligatio Certa vor, ondern nUUL eine obligatio hie
et NuncC Ubia. uae quidem fuit aliquando certa Andererſeits
handelt (S ſich auch nicht um eine von ihm vorzunehmende Olutio
Ubia, ondern eine SOlutio Certa Mit anderen Worten Für
eine vielleicht nicht mehr exiſtierende Forderung ſoll ſein er

eld ingeben. Das aber ſcheint uns zu viel verlangt. *
ſcheint uns innerlich und äußerlich genügend probabel, daſs eine
Schuld, für deren geſchehene Zahlung man poſitive Gründe hat,
nicht mehr gezahlt zu werden braucht. Der rundſatz: „Obligationi
Certae 011 atisfit Peil 8Solutionem dubiam“ mag ſeine
Anwendung nden für das forum externum; Wenn der
Kläger ewieſf hat, daſs die u zur Exiſtenz elangt war,
enn der Beklagte dagegen die geſchehene Zahlung zwar wahrſcheinli
machen, aber nicht eng beweiſen kann: D  ann muſs der Richter
den Beklagten 3u nochmaliger Zahlung verurtheilen. Für das korum
internum aber kann man ſich leichter für entpflichtet halten, und
wir möchten hier jenem obigen Satz den andern ſubſtituieren:
„Obligatio 1 IIOII potest eéxigere Solutionem Certam“.

ttünter will ern beobachten, über  2  2
14 aber, daſs dasſelbe durch einene.



anderen Rechtsſatz, insbeſondere durch (SUetudo be⸗
ſeitigt i ſt Geſetzt, ein unger Pfarrer findet in der arr.
bibliothek, welche von ſeinem Vorgänger ererbt hat, die Werke
Döllingers. In der Abſicht voll und ganz die kirchlichen er⸗
erbote 3u beobachten, beſeitigt dieſelben, auch jene, welche
öllinger vor ſeinem Abfall geſchrieben. War der Pfarrer hierzu
verpflichtet? Es ſcheint uns nicht Nach den lteren Beſtimmungen

CS ndex allerdings alle Bücher von Häretikern verboten,
auch 0  E, von ihnen noch in katholiſcher Zeit geſchrieben
Qren Nach den neueren Beſtimmungen en die letzteren nicht
nehr Unter das Verbot Man darf auch wohl kühn behaupten, daſs
das Verbot in dieſem mfange ereits vor Erlaſs des üngſten
Decrets In desuetudinem gerathen bar

Zu beachten iſt auch, ob nicht etwa der Zweck des Ge
5 vollſtändig geſchwunden iſt erinnere mich,
gelegentli auf eine alte Beſtimmung geſtoßen 3u ſein, nach welcher
der Gebrauch des Schnupftabakes in der Kirche während de Gottes⸗
dienſtes bei Strafe der Excommunication verboten war E.  0
eil man QAma Unmittelbar vor dem Gebrauch den Schnupftaba
mit einer Reihe bearbeitete, und weil dieſe Hantieruug eln ſtörendes
eräuſch verurſachte. Von einer fortdauernden Geltung dieſes Ver  2  2
otes kann gegenwärtig auch chon aus anderen Gründen die Rede
nicht ſein. eL der Zweck desſelben, und amit zugleich ſeine
Geltung, war wohl ſchon damals beſeitigt, als man die Reibe nicht
mehr gebrauchte und In der eutigen Weiſe den Schnu  aba fertig
bei ſich trug

Ein weiterer Fall, W  E ein Geſetz eine 1 verliert, und
ſomit irrthümli noch als geltend betrachtet wird, iſt jener, daſ
das Geſetz ur veränderte mſtände gemeinſchädlich
((COommuniter nociva) ge  Orden iſt Als der ranz
Xaver nach Japan kam und Unter anderen Gebeten auch die Aller
heiligen⸗Litanei einführte, und zwar auf lateiniſch, da tießen ſich
die Japaneſen an dem Orte „Sancte“. Dasſelbe hatte nämlich
In der japaneſiſchen Sprache E  7  ne obſcöne Bedeutung. Der Heilige
trug nun kein edenten, das „Sahcte“ durch „beate“ 3u xſetzenEin Scrupulant 0 vielleicht nicht gewagt, ein kirchliches Gebet
derart abzuändern.

Geſetzt emn preußiſcher Gymnaſiaſt beichtet, ſei ant Gym
naſium gezwungen, I  er zu leſen, Unter die kirchlichen

üch en Der Beichtvater unterſag ihm unbedingt
den Gebrauch dieſer Bücher. Handelt der Beichtvater re Es ſcheint
Uuns nicht Falls nämlich der Gebrauch ſolcher Bücher von den hul⸗
ehörden gefordert wird, ſo kann niemand auf dem Gymnaſium
beſtehen, Ohne dieſelben 3 gebrauchen. Da ferner niemand In Preußenals Dibeeſanprieſter angeſtellt werden kann, welcher nicht An einem
preußiſchen Gymnaſium das Abiturienten⸗Examen gemacht hat, E



würde die Beobachtung jenes Bücherverbotes bewirken, daſs der
Nachwuchs des Diöceſan⸗Clerus aufhörte. Das wäre aber er eine
Wirkung, welche als communiter nociva erſchiene Zu den Rechts
normen gehört aber nicht bloß jene Bücherverbot, ondern auch der
weit höhere Grundſatz, daſs ein Geſetz eine 4 verliert, ſobald
und inſoweit * communiter nociva ird Man könnte zwar ein⸗
wenden, die einzelnen Gymnaſiaſten ſollten ſich dispenſieren laſſen
von jenem Bücherverbot, oder die Biſchöfe önnten eine allgemeine
Di  en ertheilen. Wir glauben jedoch, daſs eS deſſen nicht bedarf,
da eine vernünftige, allſeitige Anwendung der ſchon beſtehenden
Rechtsnormen von Seiten des Beichtvaters ereits genügende Abhilfe
leiſtet mittelſt des Grundſatzes, daſs ein Geſetz inſoweit ſeine Rechtskraft
verliert, als * Communiter noOoeiva ird

Sehr häufig kann eS vorkommen, daſs eine Rechtsnorm
und für ſich IPS0 jure zwarx In keiner Weiſe ur desuetudo

oder ſonſtwie entkräftet ſt, daſs aber ihrer Anwendung im einzelnen
Fall Aus beſonderen Gründen (Ope exceptionis) en Hindernis ent
gegenſteht. Ganz beſonders iſt hier der Grundſatz zu berückſichtigen:
„LeX DOSItIVa N 0O * in Commodo relative
magnobs. Wir meinen: Lex Ositiva“ im egenſatz zur lex
naturalis, nicht im Gegenſatz zur lex negativa. Die Bedeutung des
Atze. iſt, daſs der menſ Geſetzgeber nicht 5 Beobachtung
ſeiner Geſetze verpflichten will für jene Fälle, mn welchen dieſe Be
obachtung mit großen Miſsſtänden verbunden wäre Das „Telative
magno“ aber iſt 3 verſtehen Iim Verhältnis zur größeren oder
geringeren Wichtigkeit und Strenge des betreffenden Geſetzes.

Ungemein häufig nde dieſer rundſatz ſeine Anwendung.
So ver  Et 3 das Gebot, onntags die heilige Meſſe

hören, ni man einen ſehr weiten Weg machen müſste,
Um zur Kirche zu gelangen. So verpflichtet auch das Faſtengeb
NI enn man ſchwere Arbeiten 3 verrichten hat Dieſe An
wendungen unſeres Satzes ſind allen geläufig Aber auch in anderen
Fällen möge man ihn anwenden, und mögen namentlich erupu
lanten ihn anwenden, oder doch auf ſich anwenden laſſen Da gibt
ES Scrupulanten, welche Urch das Breviergebet m allerlei
Aengſtlichkeiten und Ufregungen verſetzt werden; dies kann ſo weit
gehen, daſs man ihnen erklärt, ſie ſeien zum Breviergebet gar nicht
verpflichtet; und daſs der Beichtvater ihnen dasſelbe gänzlich ver.
leten kann. (Lehmkuhl II Nr 637 In fine) Es kann vorkommen,
daſs enn Reconvalescent wo entweder das Brevier eten oder die
Meſſe leſen kann, daſs aber beides vereinigt ſeine überſtiege.
Nun iſt das Breviergebet eine licht das Leſen der heiligen
Meſſe für gewöhnlich nicht Man könnte alſo verſucht ſein, zu ent
ſcheiden, daſ der Reconvalescent ver ſei, die Meſſe zu Unter.  —  2
laſſen, un! das Brevier zu eten Dieſe Entſcheidung Are jedo
unrichtig. Denn das Unterlaſſen der heiligen Meſſe are

⁰⁴— ein ſo
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großes Opfer, daſs eS nicht die Meinung der Kirche iſt, mit ihrem
poſitiven bO des Breviergebetes ein ſolches er zu fordern
(Lehmkuhl II ＋ —6 Kirche verpflichtet ferner
zum jejunium sacramentale. Wenn aber der Prieſter aus
erſehen vor der heiligen Meſſe genoſſen 0  L, und enn eS
Aergernis gäbe, falls ETL die Meſſe unterließe, ſo darf und muſs Er.
ohne nüchtern zu ſein, celebrieren; denn das poſitive Kirchengebot
des jejunium muſs dem ſtärkeren natürlichen Gebot, kein Aergernis

geben, weichen. Geſetzt, ein QAle kniet ereits an der Commu⸗
nionbank und erinnert ſich erſt jetzt, daſs EL nicht mehr nüchtern iſt;
darf ELr die Communion empfangen? —  / Denn das poſitive Kirchen⸗
gebo verpflichtet ihn ni ſich der Beſchämung auszuſetzen, welche
das Verlaſſen der Communionbank mit ſich brä te

Machen wir noch weitere Anwendungen! Ein junger Prieſteromm an den Altar und lättert ange Im Meſsbu die
richtige E finden. Urde nicht beſſer thun und ſich
kurz reſolvieren, unl die Meſſe de COmmuni zu leſen, ＋ die
ngedu des ganzen Publicums zu erregen? Geſetzt, enn Pfarrerwird in einer Gemeinde angeſtellt, m welcher bisher ährend

och mM 8, den Ubriten 9  6  VL geſungenwurden. Der farrer verbietet dies [Sbald und hält zum Aergerder Gemeinde NUlL eine ſtille Meſſe, weil der Chor den lateiniſchen
Choral nicht ſingen kann. Are  * S nich mehr dem Geiſte der Kircheentſprechend, er einſtweilen fortführe, wie ſein Vorgängergehalten hat? Es iſt verboten, ma Neu Con
ſecrierte Hoſtien zu den chon vorhandenen älteren chüttet,damit nicht einige der letzteren alt werden Nun exiſtiert In einer

Pfarrei nur Eern Ciborium. waren in demſelben noch
etwa 100 Hoſtien; der Pfarrer aber laubte, * ſeien nUuLr ganzwenige; EL conſecrierte alſo auf dem Corporale 100 neue Beim
Austheilen der heiligen Communion emerkt Er ſeinen Irrthum;und da nur wenige (Ute communicieren, ſo behält ETL neben den
100 Hoſtien noch faſt 100 alte zurück Was jetzt un Die
ſämmtlichen en conſumieren, iſt unthunlich. Es erübrigt alſo
nu anderes, als daſs Er, der poſitiven orſchri zuwider, neue
und alte Hoſtien zuſammen Iim Ciborium aufbewahrt. Natürlichwird ELr ſuchen, den Zweck des Geſetzes, auch in dieſem alle möglichſt
zu erreichen; EL legt alſo die lteren Hoſtien 3 oberſt und orgt,daſs ſie innerhalb der vorſchriftsmäßigen Zeit möglichſt ausgetheiltoder conſumiert werden; und wenn eS irgendwie möglich iſt, org
Er, daf  —2 alle, die en und die Hoſtien, ˙o raſch conſumiertwerden, daſs die Zeit, ſelbſt für die alten, nicht lang wird
Der eifrige Rector eines Frauenkloſters will aufs pünktli alle
kirchlichen Decrete beobachten. Er läſst alſo den zAU6mTabernakel nicht in der Sacriſtei, unter dem Gewahrſam der
Schweſter Sacriſtanin, Wun ſondern nimmt ihn E mit ſich
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nachhauſe. Seine ohnung ieg aber mindeſtens eine halbe Stunde
Kloſter entfernt. un geſchieht (8 wiederholt, daſs fremde

rieſter ins Kloſter kommen und in Ermangelung de Tabernakel—
ſchlüſſels die Communion nicht austheilen können, venn dieſelbe von

ihnen verlangt ird Es kommt ogar vor, daſ

D

2 ein Kranker ohne
Wegzehrung ſtirbt, weil zwar ein Prieſter, aber kein Tabernakel—
ſchlüſſel zur an iſt Handelt jener Rector mit ſeiner rengen
Beobachtung der kirchlichen Decrete richtig? Wir lauben nicht Wir
möchten vielmehr der Meinung ſein, daſs eL gegen den Geiſt der
Kirche handelt.

Der Grundſatz: „Lex positiva 0OH Urget CU ineommodo
relative magno“, findet eine fernere beſondere Anwendung darin,
daſs der Einzelne nicht verpflichtet iſt, e1 kirchliches
Decret 3 u beobachten, dasſelbe ſehr allgemein
nicht beobachtet wird, die Obern aber dies 9e  en
laſſen Kann dieſes Geſchehenlaſſen von Seiten der zuſtändigen
ODbern ſo ausgelegt werden, daſs ſie die fernere Geltung des Geſetze

8
nicht wollen, 0 iſt einleuchtend, daſs das Geſetz Iu Zukunft nicht
weiter verpflichtet. Es kann aber auch ſein, daſ die Dbern die
gänzliche Beſeitigung des Geſetzes nicht beabſichtigen, dagegen aus
gute Gründen die Beobachtung esſelben einſtweilen nicht urgieren.
Auch in dieſem Fall iſt der Einzelne zur Beobachtung nicht ver⸗
pflichtet nämlich ſonſt niemand das Geſetz beobachtet, würde
C5 art ſein, venn der inzelne Qsſelbe beobachten müſste und
dadurch vielleicht als Sonderling erſchiene; denn „lex positiva u0u

ineommodo relative magno“. Zur Illuſtration
könnte nachſtehender Fall dienen. Wenn die heilige Communion 3u
Kranken gebracht wird, ſollte der Prieſter ein Velum ragen Geſetzt
nun, IMI einer Gegend geſchähe dies allgemein nich Was ſollte der
inzelne nun un Er ird Unſeres Erachtens ant richtigſten handeln,

auch CTY das Velum fortläſst; das Gegentheil würde auffällig
erſcheinen, vielleicht gar als ſtillſchweigender Vorwurf für 2  — übrige
Geiſtlichkeit angeſehen werden. Irgendwo iſt * allgemein Brauch,
daſs bei Austheilung der heiligen Communion da „Domine noöon
8u dignus“ auf eutſch geſagt wird. Soll nun ein. auswärtiger
Prieſter, welcher auf der Durchreiſe die Communion 3 penden hat,
dieſem Gebrauch ſich ügen? Wir glauben entſchieden, daſs Er i ſoll

Anders reilich liegen die inge, von oben erd el

dings auf Beobachtung der betreffenden kirchlichen Vorſchrift gedrängt
wird. U die ern darauf dringen, daſs die Hochämter
vollſtändig, und nicht nUuL halb, geſungen werden, dann ſoll, 0
ſcheint uns, der inzelne (von außerordentlichen Fällen etwa
abgeſehen) jener eiſung der Dbern und nicht jenem herrſchenden
Gebrauche folgen

ürden nur lle Scrupulanten, welche E mit den kirch⸗
lichen Deereten ſich abquälen, immer den Grundſatz ſich vor Augen
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halten: „Lex bositiva II0OII UT  2  Et CU inCOmmodo relative magno  —
dann würden ſie ich manche Sorgen erſparen und weit ſegensreicher
wirken.

Eine der wichtigſten Anwendungen des eben genannten
Grundſatzes iſt die, daſs ein kirchliches Decret oft nicht beobachtet
ſein will, (Cnn durch Beobachtung desſelben die Liebe
verletzt würde, bder eine ntfremdung der Gemüther
einträte. Geſetzt ein Er Pfarrer hat zufällig ni gehört

der Beſtimmung, daſs vor ausgeſetztem Sacrament die heilige
Communion nich ausgetheilt werden ſoll Nun erhält ELr einen
ungen aplan, welcher ſehr eifrig iſt Iin Beobachtung aller kirch⸗
lichen Decrete An einem Feſttage muſs der Kaplan die eſen,
In welcher das Allerheiligſte ausgeſetzt iſt, und ſehr viele Leute
Communicieren wollen Die Leute kommen, Pie ſie CS bisher gewohnt
. währen das Allerheiligſte ausgeſetzt iſt, die Communion⸗
bank Zu ihrer Verwunderung aber theilt der Kaplan die Communion
ni aus War das richtig gehandelt? Wir glauben entſchieden nein!
eine Handlungsweiſe würde un den meiſten 0  en zu einem Zer
würfni mit dem alten Pfarrer, oder doch 3 einer Entfremdung
führen. Wir können aber er annehmen, daſs die Kirche Unter
olchen Umſtänden die Beobachtung ihres Verbotes nicht fordert, 10,
NU einmal wünſ 0 der Pfarrer auch objectiv fehlen Urch
Nichtbeobachtung jene ecrete ſubjectiv wird Ceux u bona Hde
geweſen ſein Der Aplan konnte ihn in beſcheidener Weiſe vielleicht
auf jene Decret aufmerkſam machen; ſo eigenmächtig aber den bis  ·
herigen Gebrauch ändern, das le das Anſehen des Pfarrers bloß
ſtellen und das one Einvernehmen ſtören. Denkbar wäre ES ogar,
daſs der Pfarrer auch objectiv im Rechte wäre, Aus beſonderen
Gründen In ſeiner Pfarrei einſtweilen von Beobachtung jene Decretes
abzuſehen.

Es ſoll hiermit nicht geſagt ſein, daſs ein Kaplan ſich jedem
beliebigen Miſsbrauch conformieren müſſe, dem Miſsbrauch,
daſs bei der heiligen Meſſe Hoſtien verwendet würden, welche honviel zu alt paren. Vielmehr iſt 2 3 prüfen, vie groß das
inCOmmodum iſt, welches die Beobachtung eines eerete niit ſich
bringt; PS iſt zu prüfen, ob die Beobachtung mehr nützt, als chadetWenn der Schaden im einzelnen Falle vorwiegt, dann wird man
annehmen können, daſs die Kirche die Beobachtung nicht wünſcht.Unter dem eben berührten Gedanken önnen wir auch den
V  all der EPIKkeia unterbringen. 8 iſt Vorſchrift, wie chonbemerkt, daſs nich alte und neue Hoſtien im Ciborium Ju⸗ſammenſchütten ſoll Hätte nun bloß eine alte Hoſtie nochübrig und vünſchte das alte Ciborium 3u purificieren, ſo würde
ſchwerlich ein Bedenken obwalten, dieſe eine alte Hoſtie oben aufdie Eeuen zu legen, E daſs man ſie bei der nächſten Gelegenheit5

Uerſt austheilte. Zwar würde dann nicht der Buchſtabe des Geſetzes
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beobachtet; aber der Zweck des Geſetzgebers würde erreicht, daſs
nämlich keine Hoſtie alt würde

Wir en bei dieſem türlich voraus, daſs jene eine
Hoſtie nicht conſumiert werden konnte, etwa eil die Austheilung
außer der Meſſe geſchah und der rieſter nicht mehr nüchtern iſt
In dieſem 0 müſste ETL dann ſelbſtverſtändlich die blutio. mit
welcher EL das Ciborium purificiert ätte, aufbewahren, ſie an
andern Tage mn der Meſſe zu ne men

Wichtig zur vernünftigen Beobachtung der Geſetze iſt auch
der Satz „Obligatio DOSIit Iva Ur Semper 8Sed I10  —

PTO sempers. Obligatio Ositiva wird hier der negativa, nicht
der lex baturalis oder der pOsitiva divina entgegengeſetzt. Eine
poſitive, wenn auch auf göttlicher Anordnung beruhende Pflicht iſt
Es, alle chweren Sünden beichten. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich,
daſs man die Erfüllung dieſer Pflicht nicht mehr von einem Sterbenden
verlangt, welcher dazu nicht ähig iſt ber auch ein Scrupulant
ird mitunter von der integritas bei der El entſchuldigt ſein
Denn * iſt oft weniger chlimm, daſs E die Auslaſſung einer
SO  ünde permittiert, als daſs durch übertriebene Gewiſſenserforſchung
in die tollſten Scrupel geräth Es gibt Sorupulanten, deren
Aengſtlichkeit darin beſteht, daſs ſie die wirklichen bder vermeintlichen
Fehler anderer wahrnehmen, und ſich dann einbilden, ſie ſeien zur
brüderlichen Zurechtweiſung ver  6 Es handelt ſich hier zwar

eine lex naturalis. nicht Um eine lex OsSitiva; aber die Obligatio
we dieſe lex naturalis auferlegt, iſt eine Ositiva; von ihr gilt
alſo der Satz T＋ge Semper Sed PrO Semper, oder auch wohl
ähnlich wie bei der lex Positiva) der Satz „Non Urget CU  — IN=
COmmodo relative magno“. Der Serupulant möge alſo ur  EH
die brüderliche Zurechtweiſung unterlaſſen, weil mit erſelben mei
mehr ſchaden, als nützen würde.

Wichtig iſt auch, daſs ängſtliche Seelen ſich die rage
vorlegen, ob eS ihre Sache iſt, einen etwatigen Miſsſtand
3 u beſeitigen. Geſetzt, ein Pfarrer verwendet Petroleum ＋
des ele für die ewige Lampe; ſoll der Kaplan dem Küſter agen,
daſs In Zukunft Del gebrauche? Gewiſs ni Denn C5 iſt nicht
die Sache des Kaplans, ſolche Anordnungen 3 reffen Allerdings
wird 1E nach Umſtänden den Pfarrer aufmerkſam machen müſſen
Mitunter aber wird ogar beſſer thun, zu ſchweigen, und ſich zu
ſagen habe die Sache nicht zu verantworten Wenn der Pfarrer
die kirchlichen Beſtimmungen kennt, ſich aber leichtfertig ber die
ſelben hinwegſetzt, dann würde eine Mahnung des Kaplans ni
nützen, vielmehr nUuL bſe U etzen Handelt der Pfarrer aber
in dieſen und ähnlichen Fällen 502 fide, dann mag eine beſcheidene
Mahnung mitunter ant Atze ſein; ſehr häufig jedoch ird man,
oder wird doch wenigſtens ein Scrupulant beſſer thun, ſich nich

anderer Leute Gewiſſen 3u kümmern. Serupulanten flegen
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kommen.
genug Mühe 3u haben, daſs ſie mit ihrem eigenen Gewiſſen

Tr urecht

11 Weitere Grundſätze, welche ängſtlichen Seelen dienlichſein können, ſind die Sätze „Faetum praesumitur, guod
faciendum Eralih, und: „Praesumendum 8S8t DTO Supé-
riore. Ein Ordensmann war ein auf Erſuchen eines Pfarrers
von ſeinem Obern Beichthören in eine fremde Diöceſe geſandt.
Er aß Im Beichtſtuhl und hatte ſchon mehrere Beichten gehört Da
plötzlich ommt ihm der Zweifel, ob L auch Jurisdiction habe? Er
ſteht alſo auf, und weigert ſich mit dem Beichthören fortzufahren,bis telegraphi Jurisdiction vom Ordinariat eingeholt ſei Er hätteruhig fortfahren können, dann wenigſtens, enn * in jener GegendSitte war, daſs der Ordinarius ein⸗ für llemal die Ordensobern
ermächtigt hat, an ſeiner U die Jurisdiction oder
zu ertheilen. pprobation

Es gibt ängſtliche rieſter, welche, ſie In remden KirchenMeſſe leſen, ſich zuvor erkundigen oder nachſehen, ob auch der
Altarſtein in Ordnung ſei ies erſcheint uns als eine übertriebene
Aengſtlichkeit; denn bei katholiſchen Kirchen muſs man im allgemeinen
vorausſetzen, daſs die firchlichen Vorſchriften beobachtet werden.

So ſcheint uns urch vorſtehende und ähnliche Erwägungenhinreichend geſorgt, daſs die Geſetze, und daſs insbeſondere die irchen Deerete den Seelen nicht chaden gereichen, ſondern zum
Nutzen. Man vermeide jene Einſeitigkeit, we mitunter nials dieſes oder jene kirchliche Decret vor Augen hat, alle übrigenRechtsnormen aber, insbeſondere jene, we bei Anwendung von.
Decreten 3u beobachten ſind, außera läſs Vermeidet nian dieſe
Einſeitigkeit, dann wird nanche Entfremdung der Gemüther ver
mieden werden; manche ängſtliche Seele auch wird ſich befreien
können aus den Schlingen der Scrupel, we ſie an einem freudigenund ſegensreichen Wirken hindern D  4e Handlungsweiſe dieſer Scrupu  —  —lanten läſst ſich beleuchten urch folgenden Vergleich: Ein Mann
öffnet im Unklen ſeine Börſe Da hört ein Metallſtück fallen;
ETL 94 CS für ein Zwanzig⸗Markſtück. Was un Er zündet einen
Hundert⸗-Markſchein 0 Ant beim Lichte desſelben das Zwanzig  2Markſtück ſuchen! Und was findet er? ein Stück Blech!! So
machen * die Scrupulanten. egen irgend eines kirchlichen Decreteshängen ſie tagelang ihren Scrupeln nach, und machen ſich hierduchunfähig für ein gedeihliches Wirken. Sie laſſen lieber manche Seele,
velche Chriſtus urch ſein heiligſtes U erkauft hat, zuv Höllefahren, als daſs ſie von ihren Scrupeln abließen. Die Furcht, ott
durch ein kleines Verſehen In den kirchlichen Decreten zu beleidigen,bringt ſie dahin, ott noch viel ſchwerer kränken durch angel
an Liebe den Nächſten und durch Miſstrauen auf die göttlicheGüte Sie machen es wie der Knecht m Evangelium, welcher enn
Talent empfangen hatte, dasſelbe vergrub und dem Herrn, als dieſer
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Rechenſchaft orderte, ſagte * Herr, ich weiß, daſs du enn harter Mann
biſt Du ernteſt, wo du nicht geſäet, und ſammelſt, wo du nicht
ausgeſtreut haſt; und ich Ar  eteé mich, gieng hin, und verbarg dein
Talent in die iehe, da haſt du, was dein iſt 14 (Matthäus
25, 24, 25.)

Trier. Ham merſtein
III Eheſchließung vor dem nichtzuſtändigen

Eine gar unliebſame Erfahrung eweist leider mehr al  8
zur Genüge, daſs nicht wenige Ehen ungiltig geſchloſſen werden,
Aus Mangel der Kirchenrat von Trient)) geforderten Anweſenheit
des zuſtändigen Pfarrers. Und eil dieſe Gefahr in größeren Adten
beſonders drohend iſt, ſo haben ſich die ſtädtiſchen Seelſorger ſchon
vielerorts unter gewiſſen edingungen mit Genehmigung ihres hoch
würdigſten Ordinariates, oder auch Unter Approbation der Coneils—
Congregation, gegenſeitig für alle Fälle delegiert. Indeſſen kann der
giltigen Eheſchließung Außerachtlaſſung der angeführten triden
tiniſchen Vorſchrift auch bei ſehr einfachen Verhältniſſen auf dein
Lande eine Gefahr erwachſen, wie folgender hiſtoriſcher Fall aus
jüngſter Zeit eweist.

An der Grenze zweier iöceſen un dieſeLr Fall0 hinſichtlich
Giltigkeit der Ehe dieſelbe Bedeutung, eS ſich auch nur um

Pfarrgrenzen handeln würde) ein großes Gehöfte, das zur
Diöceſe, reſpective zur Pfarre gehört, aber der Pfarrkirche in
der Diöceſe viel näher elegen iſt, E daſs die Inwohner des
Gehöftes nicht bloß MN den Pfarrgottesdienſt beſuchen, ondern
ſich auch In ihren übrigen ſeelſorglichen Anliegen nicht an thren
eigentlichen Pfarrer m ondern an jenen un B wenden; ſowohl
H der Gemeinde A, als iſt auch die allgemeine Anſicht errſchend,
das ehöfte gehöre arrli zu Der err Pfarrer in enn

den wahren Sachverhalt, läſst aber die eUute In ihrem Glauben,
und ſagt auch ſeinem Confrater mn B nichts, Um nicht vielleicht
äſtige Auseinanderſetzungen zu haben; ſein onfrater Iu aber
zweifelt, ob das fragliche Gehöfte zu ſeiner Pfarrei gehöre; und wie
ES ſich eine Eheſchließung Iim Gehöfte handelt, übernimmt der
Pfarrer in die ganze Angelegenheit, und ſegnet die Ehe ein; doch
läſst ihm ſein Vorgehen keine Ruhe und Er vendet ſich um ath
und Aufſchluſs und Beruhigung inen prieſterlichen Freund; nt
meiſten quält den Herrn Pfarrer in die rage, ob denn die von
ihm eingeſegnete Ehe auch giltig, oder ob wohl gar einer kirch⸗
lichen Strafe erſa en ſei

688 Deeret de 1Hb matrimonii „Qui aliter, —9 uam
Praesente parocho Vel 4lio Sacerdote de ipsius parochi SEeu Ordinarii licentia,
Et duobus vel tribus testibüs niatrimonium cContrahere attentabunt, 608 sancta

tractus irritos et nullos 6886 deécernit, —605
Synodus V 810 contrahendum Oomnino inhabiles reddit, et huiusmodi COn-

facit et annullat.“ praesenti decreto irritos


